




Den
Hochedelgebohrnen Herrn,

CHerrn

Koniglich-Preußl. Oberamtmann, und eines Hochwuür—
digen Hochadelich Freyweltlichen Stiftes zu Levern im Furſtenthum

Minden, wohlbeſtalten Amtmann,

ſuchen

uber den Verluſt

Seines liebſten Sohnes,
ihres bisherigen liebenswurdigen Untergebenen

wehmuthigſt aufzurichten,

n
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Die ſamtl. Lehrer des Kloſterbergiſchen Padagogii.

Rloſterbergen, den 15. Febr. 1752.

Magdeburg,
Gedruckt bey Gabriel Gotthilf Faber, im A. B C.





nn enke nicht, gebeugter Mann, daß wir unſre Feder ſcharfen,
LE2 Empſindung entwerfen;

Das bey deines Sohnes Scheiden durch und durch geruhrte Herz,

Fuhlet nicht nur eigne Wehmut, fuhlt auch, Vater! deinen Schmerz,

Den dein Geiſt gen Himmel weint, Linderung und Troſt vermiſſet,

Und nur uber ſeinem Leid bang in Thranen hin zerflieſſet;

Ja verſchmerzt die eigne Wunde, da es deine Wunde ſieht;

Sorget nur fur deine Heilung, und nicht fur ein ſeufzend Lied,

6
vywiger, du ſelbſt ſiehſt Jhn ja bey deiner Fuhrung weinen,

Laß Jhm deinen hellen Pfad doch nicht krum und dunkel ſcheinen;

Nein entwickle Jhm die Spuren deiner Treue. O wie mild

Wird die Thrane abgewiſchet, wenn du deinen Rath enthullt.

Ja die trube Decke fallt: Bis zum obern Heiligthumr

Drangt ſich der noch naſſe Blick, wo vor Gott mit lauten Ruhme

Seelge Scharen niederfallen, ietzo alles wartend ſchweigt,

Da ein neues Glied der Chore vor des Lammes Stuhl ſich neigt.

cVater! ſieh ihn Deinen Sohn: Aus ihm gluhet heilge Regung,

Aus ihm ſtrahlet reiner Glanz, und mit dankender Bewegung

Preißt er den, der ihn, voll Liebe, aus dem Nichts ins Leben riß,

Aber aus noch großrer Liebe zeitig wieder ſterben ließ;

Der ihn reif zur Ewigkeit, noch bey fruher Jahre Morgen

Zum erwunſchten Ziel gebracht und in ſeiner Hand geborgen.

Fern von morderiſchen Granzen, wo die Tugend einſam traurt,

Vo die Liſt und Bosheit tuckiſch auf den Fall der Jugend laurt:



Durchgebracht durchs wilde Meer, und im vaterlichen Lande

Gieht er ſich jetzt heiter um; Wie zuruck vom ſichern Strande

Der geborgne Schiffer ſiehet. Kindlich blickt er auch auf Dich,

Winkt Dir liebreich in der Ferne und wunſcht Dich herauf zu ſich;

Und der ganze Himmel ſingt Deines Sohnes Seeligkeiten,

Weihet ſich den neuen Freund, und nennt Dich auf ſanften Sayten

Schon in deinem Sohne glucklich.

mnWater, gonne Dir Dein Gluck,

Fordr ihn nicht mehr in die Tage der verdorbnen Zeit zuruck;

Blicke nicht nur niederwarts, hingedruckt vom tiefen Leide,

Hefte den erhohten Blick lieber auf des Sohnes Freude:

Dis war nur die letzte Trennung, und des Abſchieds letzter Schmerz,

Dort beym trunknen Wiederſehen, o wie ſanft wallt da das Herz.

Fuhlſt Du ſchon geheime Ruh? Laſſet uns Dein Blick wohl hoffen,

Daß Dein Leid gemildert ſey, daß die Wunde nicht mehr offen?

Ja ſchon ſehen wir, o Hochſter! wie Er deine Hande kußt,

Wie Jhm eine Freudenzahre von getroſten Wangen fließt.
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